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abends Ortszeit Deutschland  

Liebe Interessent/innen, Paten/innen, Spender/innen und Freund/innen unserer Arbeit 
in Haiti!  

IN EIGENER SACHE: RÜCKBLICK  

Ein halbes Jahr nach dem Erdbeben gestatten Sie uns bitte einen kleinen Rückblick:  

Es gibt zurzeit wieder viele negative Berichte über den schleppenden Wiederaufbau. 
Nach der Zerstörung einer Millionenstadt und deren 

 

schon vor dem Beben fragilen 

 

Infrastruktur, kann man innerhalb eines halben Jahres keine Wunder erwarten. Wie 
lange hat es denn gebraucht, bis Deutschland nach dem zweiten Weltkrieg alle 
Kriegsschäden beseitigt hat?  

Unzählige kapitalkräftige Hilfsorganisationen kommen nicht weiter und stehen sich 
selbst im Weg. Das kann man aber nicht der Bevölkerung anlasten. Leider hören die 
Großen dieser Welt den Betroffenen nicht zu und treffen oft falsche Entscheidungen. 
Viele große Organisationen haben erfahrene 

 

seit Jahren im Land tätige 

 

Helfer 
abgezogen und durch unerfahrene Helfer ersetzt. Das ist nicht gut.  

Wir hatten von Anfang an Natacha mit ihrem Team vor Ort. Natacha hatte uns 

 

bevor 
das Telefonnetz zusammengebrochen war 

 

noch erreicht. So wussten wir, dass sie 
unverletzt und am Leben war. Obwohl wir sie dann nicht mehr erreichen konnten, 
wusste sie selbst, was zu tun war:  

 

Sie evakuierte unsere Waisenhauskinder 

 

Sie sammelte ihre verletzten Kinder ein 

 

Sie besorgte sich ein Fahrzeug mit Chauffeur 

 

Sie meldete sich nach drei Tagen aus Santo Domingo 

 

Sie kaufte Wasser, Lebensmittel und Zelte ein 

 

Sie machte sich wieder auf den Weg nach Port-au-Prince 

 

Sie verteilte dort die Lebensmittel und 

 

sie richtete einen Pendelverkehr zwischen beiden Ländern zur Versorgung 
unserer Familien ein

    

Natachas Hilfe war bitternötig, weil sich in unserer Gegend wochenlang keine der 
großen Organisationen gezeigt hat. In dieser Zeit haben die Großen dieser Welt noch 
überlegt, wie sie das alles organisieren sollen. Die Notversorgung der Menschen in 
unserer Gegend stand zunächst im Mittelpunkt unseres Handelns.   



Dass wir das Hauptgebäude unserer Schule nicht retten konnten, das war uns sehr 
schnell klar. Das Schulhauptgebäude stand kurz vor dem Zusammenbruch. Auch das 
Waisenhaus war schwer angeschlagen.  

  

Die Unicef besichtigte eintausendfünfhundert Schulen. Nur fünfundachtzig (!)Schulen 
waren noch funktionsfähig 

 

unsere Schule zählte nicht dazu (Auch unseren im 
Oktober 2009 eingeweihten Neubau müssen wir abreißen. Erst später haben sich 
schwere Schäden herausgestellt, die die Nutzung des Gebäudes als Schule nicht mehr 
zulassen). Es musste also gehandelt werden.  

Unsere Lehrkräfte, die wir 

 

was in Haiti nun völlig unüblich ist 

 

weiterbezahlt haben, 
sammelten ihre Kinder und arbeiteten mit ihnen so gut es ging. Gleichzeitig wurde 
unser stark beschädigtes Waisenhaus stabilisiert und solide gesichert, so dass wir 
dann bereits wieder am 17. März den Schulbetrieb in zwei Schichten aufnahmen.  

 



 
Kurz darauf wurde begonnen, das Schulgebäude abzureißen , um Platz für einen 
Neubau zu schaffen . Dreihundert Menschen bildeten für zehn Tage eine lange 
Menschenkette und räumten die Trümmer per Hand weg, weil das Gelände für 
Fahrzeuge nicht befahrbar ist.  

  

Die vielen Helferinnen und Helfer waren Eltern und Verwandte unserer Kinder, die mit 
dieser Arbeit Geld verdien ten und damit auch ihre eigenen kleinen Häuser wieder 
herrichten konnten. Dies hat die Not in unserer Gegend gelindert, die Menschen 
konnten sich selbst helfen.

 

Das brachte eine positive Aufbruchstimmung in unsere 
Gegend.  

Am 9. Mai stürzte die Brücke, die zu unserer Schule führt , ein. Damit war der Transport 
von Baumaterial auf das Schulgelände nur noch bedingt möglich. Der Staat, in dessen 
Zuständigkeit diese Brücke fällt, war nicht bereit , Gelder zur Verfügung zu stellen, 
stell te aber Forderungen, wie wir e ine neue Brücke zu bauen hätten. Wir haben uns 
entschlossen, ein Grundstück anzukaufen und werden nun eine private Brücke zur 
Schule bauen. Mit staatlichen Stellen zu arbeiten ist in Haiti problematisch.  


